




G. R. v. Schubart's

Zuruf
Ocekonomen,

die Futtermangel leiden;

mit

Riem?sZuſatzen und Berichtigungen

vermehrt

Breslau,
bey Wilhelm Gottlieb Korn, 1785.





Erinnerung des Verlegers

CRa des Herrn Geh. R. v. Schu
bart's patriotiſcher Zuruf an

Bauern, die Futtermangel leiden, of—

ter von mir gefordert wurde, als ich ihn er—

halten hatte und erhalten kounte: ſo glaub—

te ich Entſchuldigung zu verdienen, und
die Abſicht des Verfaſſers noch zu befor

dern, wenn ich einen Abdruck deſſelben fur

ſchleſiſchen Bedarf veranſtaltete. Da der
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Erinnerung.
wurdige Verfaſſer ihn ohnentgeldlich aus.

theilt, und ich ihn fur den kleinen Preiß

von 2. ſgr. verkaufe, ſo kann ich weder

ihm dadurch ſchaden, noch mich bereichern.

Ueberdem habe ich dieſen Zuruf. mit den Zu

ſatzen des Herrn A. R. Riem's in den

48 richten vermehrt, wozu ich von ihm ſelbſt
J noch handſchriftliche Verichtigungen er—

J

24 hielt.d

Dreslau den 25. des
Woahyen 1785.

W. G. K.

ſchleſiſchen, Cammeral-Jntelligenz-Nach-



Zuſatze und Verbeſſerungen

aus den ſchleſiſchen okbonomiſchen Cam
meralJntelligenzen vom Jahre 1784,

tind 1785.

niemand laugnen. und daß der Ver
faſſer ſie in der jetzigen Geſtallt, und ſo, wie ſie in
ſeinen okonomiſchen Cammeral-Schriſten ſteht,
merklich verbeſſert und ſeibſt mit nutzlichen An
merkungen bereichert habe, dieß ſieht jeder Leſer
von ſelbſt ein, wenn er Vergleichung mit der Ue—
berſchrift anſtellet. Allein, der gemeine Mann,
der ſich eben nicht gerade die in den Anmerkungen
zu ſeiner Vervollkommung angezogenen Schriſten
kaufen kann, z. E. das Leipziger Magazin der
Naturkunde und Oekonomie v. J. 1781. n.
1782. und ſo mehrere, hat immer auf dieſe Art
noch eine unvollkommene Preigeſchrift; weil die

aß die Schubartſche Preisſchrift uber
e

die Futterkrauter vortreflich ſey, wird
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6  o
in jenen Schriften gelehrten Gewachſe, die neben
dem Kleebaue noch nutzliche Beyfutterungen ab
geben, hier nicht wiederholt anzupflanzen unter—
richtet, oudern nur beziehungweiſe auf gedachte
Schriften angezeiget worden ſind. Wer aber die

okonomiſche CammeralSchriften des Ver—
feiſers anſchaffen kann und will, der wird darinnen
ſchon eine mehr vollkommne Preisſchrift be
ſizen, woil in eben dieſen Banden die Abhandlun
gen aus jenem Magazine von den Runkelruben

x. abqedruckt ſtehen.
Um uun die von uns ohne dieſe Zuſatze abge— J

druckte Preisſchrift ebenfalls vollkonimner zu ma
chen, ſo wollen wir hier das Mangelnde erſetzen.
Vorher wollen wir nur erſt noch ſagen, was wir
beſonders bewerkens-und Erlauterungswerthes
wah ngenommen haden. Bemerkenswerth iſt das
vortheilh.fte beſſern des Klees mit Gypſe. So
gewiß es iſt, daß der rohe Gyps nie ſchadet, ſon
dern in maßitjer Quautitat dem Viehe Arzney
iſt, ſo muſſen wir doch bey Beſtreuung der Felder

mit gebranntem Gypſe  beſonders dem zu
Tode gebranuten  verwarnen, daß man
keine Schaafe oder anderes Vieh auf dieſe ſriſch
beſtreute Kleefelder treiben, noch aber weiden laſſen

durte: weit der gebrannte Gyps im Anfantze ein
Stein wird, der das Vieh todtet, unb ſelbſt
wie die. phyſikaliſche Zeitung*) ſagt den Rat
ten und Mauſen ein Giſt iſt. Die Beſtreuung

mit
v) M.ſ. zg St. die zzn. Geite nach.
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mit gebranntem Gyyſe konnte alſo denjenigen
Gegenden zu empfehlen ſeyn, welche ihrer hartſin
nigen Schafer c. 2c. wegen, keinen Klee aufbrin-
gen, und ſich folglich niemals bemittelter machen
konnen! Desgleichen iſt es bemerkens werth, daß
man den Luzernklee nicht vor z. Jahren, und die
Esper nicht vor 2. Jahren Saamen tragen laſſen
ſolle: weil naturlicher Weiſe die Stocke zu
ſehr geſchwacht wurden. Wir werden bhieruber
weiter unten bey unſerm eigenen Luzernbau eben
ſolche Grundſatze auſern. Jndeſſen empfehlen wir
aus Erfabrung, dieſe Schubartiſche Grundſatze
zum voraus als eine feſte Regel aufzunehmen.

Erlaurerungswerth iſt hingegen folgendes.

1) Wenn geſagt wird, daß der rothe Klee 2.
Jahr ſtehen ſolle, ſo iſt ſolches alſo zu verſtehen:
daß er nur ein Jahr nach dem Ausſaars: Jahre
genuzt, alsdann dies Land im Herbſte auf eine
Furche, die gehorig ſchmal und tief geackert wer
den muß, mit Weitzen oder Roggen beſaet wer
den ſolle. Wer dies noch nicht zu thun ſich getrauet,
verſuche es im Kleinen, aber niemals anderſt, als
bey gedachtem zweyjahrigen Klee von der rothen
Art; nur niemals bey dreyjahrigen: inzwi—
ſchen baue man im folgenden Fruhjahre die im
2ten Herbſte ohnbeſaet belaſſene, aber doch geſturz
ten Klee-Aecker, wie es ſonſt gewohnlich iſt, noch
ſo lange, bis man ſich von jener Methode, die un
gemein viel Pflugarbeit erſparet, uberzengt hat.

Aa4 2)



8 Lo2) Jſts zwar ziemlich deutlich erlautert, wie der

Boden fur den Luzern und die Esper nach des
V angegebener Weiſe ausgewahlt werden muüſſen,

wenn dieſe Futtergattungen gedeyhen ſollen, wir
baben aber zu erinnern, daß auch noch andere Bo
den fur ſolche zu vermeiden ſind z. B. wie man in
Riems Prodromus ſeiner okonomiſchen Ench
clopadie*“) Verwharnigungen antrift; als welches
das einzige iſt, worinn dieſe beyden Verfaſſer nicht
ubereinſtimmten. Namlich diejenigen Boden
welche von 6 12 Zoll eine der obern entgegen
geſetzte Erdart haben: z. E. wenn unter Sand
bald Letten, und unter Letten dagegen Sand
befindiich iſt, denn da wurden dieſe Gewachſe eben
ſo wohl nicht uber 2. bis 3. Jahre dauren, weit
die Blatter, ſobald die Wurzeln zu der entgegen

geſetzten  Erdart reichen, gelb werden, und die
Stocke nach und nach ausgehen. Eher muß in
der Tiefe, wo dieſe Gewachſe im 2ten Jahre und
in den folgenden Jahren ihre Nahrung ſuchen,
beſſere als ſchlechtere Erdart ſeyn. Auch zu lan
ge brachigelegener Acker z B. wie in einigen Gegen
den ſolcher an 5. bis 6. Jahre brache liegen muß,
iſt dem Luzern und Esper entgegen, wenn ſolche
Felder nicht beſonders cultivirei werden. Wir

wer

vs) Oder auch betittelt: Allgemeiner Futterkrauterbau
G.? 13.44 79. und beſonders noch S. o2. und fol
gende. Und dieſer Prodromus koſtet i Gulden, und
das dazu gehorige Fraguent Z. ſgl.
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werden am Schluße bievon beſonders reden. Dies
merke man wohl, wenn man keine mißlungene
Verſuche machen will. Da entſcheidende
in Schleſien hin und wieder angeſtellete Pro
ben, dieſem das Wort reden, ſo wollten wir nicht
verfehlen, um deſtomehr dieſe Verwarnung auf
zuſtellen.

Mehr finden wir nicht, das einer nabern Er—
klarung bedurſte. Jedoch bemerken wir einen
Mangel, den wir hier aus Riems Prodromus
abermals erſetzen wollen: wie namlich der Land

wirth im Großen, und der im Rleinen den Klee
ſaamen leichzt ſammeln, und aus den Hulſen
bringen konnt.

Wir vermeinen hierinnen blos den rothen
Klee, denn die andern Kleearten laſſen ihren Saa
men leicht ausdreſchen. Dem zufolge zeigen wir
zuerſt fr den Landwirth im Großen an, wie er
den Kleeſaamen einſammlen und rein machen
konne. Wir  ſetzen hiebeh zum Voraus: daß man
in Gegenden, wo der Klee! jahrlich z bis 4 mal
abgehauen werden kann, den erſten Wuchs noch
vor Anfang der Bluthe abhauet, und den zweyhten
Wuchs zum Saamen wiedme: jn kaltern Gegen

den hingegen, wo man den Klee nur 2. bis zmal
abhauen kann, den erſten dazu ſtehen laſſen muſſe.
Hierdurch wollten wir zugleich berichtigen, was
gegen den zweyten Hieb des Klees zum Saamen

A im



10 Goim Hannoveriſchen Magazin*) angefuhrt wird:
die Gegend muß hierinn entſcheiden; denn es giebt
ſowohi bey erſtem, als wie bey zweytem Kleewuch
ſe immer taube Bluthe, weil der Klee das ganze
Jahr hindurch fruhe, mittlere und Nachbluthe
bringt.

Wenn nun die meiſten Klee-Blumenkopfe
ſchwarzlich geworden, fo iſt's Zeit und am beſten
mit deſſen Ginſammlung zu verfahren, wie Riem
das Verfahren eines aufmerkſamen und klugen
Bauers anfuhret. So ſchrieb ers mit den eige
nen Worten dieſes Bauers in ſeinem Prodro—
mus*) nieder:

1) „Jch ſammle den Saamen immer beym
„ziweyten Abmahen. 5*..

2) „Muß man zuvor wohl merken, welche
„Piatze zum Saamen die tauglichſten ſind.

3) „Die Platze, die weder zu mager noch zu
„fett ſind, erwahlen.

4) „Auch muß man zuſehen, daß die Platze
„von allen andern Krautern frey ſeyn, inſonderheit

„von dem Grinde,“) welches das ſchadlichſte un
„ter allen iſt, indem ein einziges Korn davon oft
„etliche Ellen vom Erdreiche anſteckt.

4)
*ym.ſ. S. 80. v. J. 1784. G. 1400.

G. 129.
ennt) Lapathum acutum.



O 115) „Nan muß im Frujahre bey dem erſten
„Schnitte, die Platze fruher abmahen, die man
„jium Saamen beſtimmt hat.

G) „Nun folgt der Hauptpunkt, wenn der Saa
„men reif iſt.

a) „Jch ſchneide den Saamen mit einer Sichel
„ab,  und zwar ſo nahe an dem Kopfe, als nur
„immer moglich iſt.

b),„Jſt der Kopf wohl durre, ſo iſts ein Zei
„chen, daß der Saamen recht reif iſt; in welchem
„Falle man ihn des Morgens abſchneiden muß,
„damit der Saamen nicht ſo leicht ausfallt.

c) „Sobald die Kopfe ab ſind, ſchneide ich auch
„die ubergebliebenen Halmen ab, die zum Futtern

Agut ſind, beſonders fur die Pferde, die davon fett
„werden; bey den Kuhen hat es eine ganz entge
„gengeſetzte Wirkung. Auf dieſem leeren Platze
„nun werden die abgeſchnittenen Kopfe getrocknet.

ch „um ſie zu trocknen, legt man ſie in kleine
„Hauflein auf die Erde ·ß ſo locker als moglich.-.
„Die Haufiein durfen nicht groſſer ſeyn, als was
„man mit zwey Handen faſſen kann; je kleiner
„ſie ſind, je beſſer iſt es.

e) „Man laßt ſie ſo 10--- 15 Tage, auch wohl

„Z Wochen liegen.
)„Jch fuhre ſie alsdann bey dem Aufladen

vor—

J
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12 oOo„vorſichtig, und die Kopfe einwarts in den Wa
„gen in die Scheune. Noch beſſer wenn
„man ſie in groſſen Tuchern  ſuhrte.

g) „Zum Ausdreſchen lege ich ſo viel auf die
„Tenne, als man Hafer nimmt, und dreſche es
„zweymal; alsdann thue ich die Halmen hinweg,
„wenn es zuvor wohl ausgeſchüttelt.

h) „Sodann thut man den ausgedroſchenen
„Saamen in die Muhle, wo man einen guten Sack

„voll auf einmal aufſchutten kann; er bleibt eine
„halbe Stunde unter dem Steine, menn dieſer ge
„ſchwind geht; widrigenfalls laßt man ihn ohnge
„fuahr eine Stunde darunter. Wenn man ihn
„nicht gleich nach dem Dreſchen mahlen kann, ſo
„muß man ihn an einen trocknen Ort aufſchutten.

i) „Endlich wenn er auf bemeldte Art gemah
„len iſt, ſo muß man ihn mit der Waune ſchwine
Agen, und hernach in einem engen Siebe ſichten,
„durch welches der Kleeſaante fallen kann. Man
„findet beh einem jeden Muller dergleichen Sie

gbe.

Jn
Dieſes Mahlen des Gaamenklees iſt nun auch

Schubarts Methode geworden, m. ſ. phyſ. Zei.

tung v. J 1784. St 29. G. 248. und St. zu auf
der 267. Seite.



So 13Jn eben dieſem Prodromus wird noch
eine Methode den Saamen leicht einzuſamm
len gelehrt. Da ſie kurz iſt, wollen wir ſie hier
anreihen.

„Jn unſern Gegenden ſind die Landleute ge
„wohnt, den Kreeſaamen mit den Handen abzu
„leſen. Dieſes geht langſam von ſtatten, und
„macht die Arbeit ſehr koſtbar, indem ſolches ins-

„gemein 16. Perſonen erfordert, um in einem Ta
Age den Saamen von einer Juchart einzuſammeln.
„Ein Landmann von St. Lisre Aints Aubon—
„ne, Namens Francois Pellet, erfand eine Ma
Aſchine, mit der er und mit Huife ſeines Ehweibs
„leichtlich ſo viel Saamen einſammelte, als 16.
„Perſonen mit der Hand thun konnen, ſo daß er
Awenigſtens ſo viel Arbeit mit dieſer Erfindung
„verrichten kann, als 8 Perſonen. Dieſe Ma

„ſchine beſteht aus einer Gattung Rechen, mit ei
„nem gebogenen Stieble ohugefehr z Schuh 6
„Zoll lang, mit etwa z5 bis 40 Zahnen von
„hartem Holze, die g Zoll lang, oben flach, nebenzu
„geſcharft, wie ein Meſſer, vornen ſpitzig und et-

„was
v) Seite 232. u. ſ. w.

ee) 1 Berniſcher Schuh verhalt ſich gegen den Pariſer,
der 2440 Theile enthalt, wie 1330 Theile gegen je—
nen. Da nun der Rheinlandiſche Schuh, der uberall
bekannt iſt, 1391 Theile gegen den Pariſer austragt,
ſo wird durch dieſe Erlauterung der Maasſtab hiezu
leicht zu finden ſeyn.



14  Oo„was aufwarts gebogen ſind: dieſe Zahne ſind et
„wa ein und eine halbe Linie von einander entſernt,
„und in einem eichnen, dreyfuß langen Stucke Holz
„befeſtigt. Jn gleichem Stucke ſteckt der gebo
„gene Stiehl, und wird durch zwey ſchieſe Quer
„bolzer noch feſter gemacht.

„Die Maſchine wird auf einer kleinen Achſe mit
„zwey Radern von hartem Holze gelegt; eine klei
„ne Kiſte (Kaſten) von vier Loden Brettern ge
„macht; dieſe wird auf den Stiehl und die Quer
„holjer genagelt.

„Um ſolche zu gebrauchen, erfordert es zweh
„Perſonen, inzwiſchen daß eine Perſon eine Zuge
„leine, die auf beyden Seiten des Rechens einge—
„banget iſt, um den Leib und uber die eine Schul

/ter wirft, und die Maſchine fortzieht, faſſet die
„andere den Stiehl, und halt ihn ſo, daß die Zah
„ne juſt die Aehren des Kleeſamens ergreiſen kon
„nen;: dadurch wird der Saamen abgeſtreiſt, und
„durch die Bewegung des Stiehls zuruck in die
„Kiſte geworſen. Man ſiehet wohl, daß, wenn
„man an einem Ende des Kleeackers anfangt, unld
„Fgurchenweiſe fortfahrt, die Arbeit um ein betracht.

„„liches verkurzt wird; und daß man mit dieſer
„Macchine alle Aehren abrauft, die auf einer zwey
„und einer halben Schuh langen Linie ſtehen, da
„man in dergleichen Zeit mit der Hand kaum ei
„nen einzigen Graßſtengel abpflucken kann.

Nun



0o 15Mun noch eine Methode, wie der Landwirth im
Kleinen mit Sammlung und Reinigung ſeines
Kleeſaamens leicht zu Werke gehen konne.

Es mag derſelbe die SaamenKopfe ſeines
Klees abpflucken, oder aber ſamt den Stengeln ab
hauen und trocknen, ſo iſt's am beſten, daß er die
SaamenKopfe ſogleich ausdriſcht. Thut er die
ſes nicht bald, ſo muß er daſſelbe im Winter nach
einem harten Froſte verrichten. Jſſt dieſes ge
ſchehen, ſo wurfelt oder ſchwingt er den reinen Saa
men aus: alsdann aber muß er den noch in den
Hulſen ruckſeyenden Saamen, auf folgende Art
heraus briugen.“)

Man ſtampft die Kleebulſen in einer Hierſen—
oder Graupenſtampfe (deren man in Schleſien
bald in jeder Landhausbaltung, eben ſo wie uberall
Handſchrot-Muhlen antriſt,) ſo lauge, bis aller
Saamen, der unter der Spreu unbeſchadigt erhal—
ten wird, rein ausgegangen iſt. Jn der Zwiſchen
zeit ſieht oder wurfelt man den Saamen etliche

mal,

o) M ſ. Riems Prodromus G. 242. woſelbſt es von
dem erſten Acceßiſten der Berliner Klee-Preisſchrif.

ten entlehnt, der Verfaſſer aber in der phpſ. Zeitung,
GSt. 21. G. 267. Hr. von Goldfus genennet wird:
welches wir um ſo gewiſſer glauben, als der Ver—
faſſer vieles aus den Nachrichten der paotriotiſchen
Geſellſchaft in Schleſien v. J. 1775. angezeigt, und
ſich am Schluſfe ſeiner zur Geſellſchaft eingereichten

Abhandlung, S. 447 alſo unterſchrieben hat.
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mal, und wiederholt das Stampfen ſo lange bis
kein Saamen mehr in den letzten Hulſen wahrge
nommen wird.

Daß wir auf ein Stuck Land, wenn es zu brei
ten Beeten gut eingeebnet und nicht zu ſchmalen.
VBeeteu zugerichtet, jedoch gehorig mit Waſſerfur
chen in Ueberfluß, lieber mit einer zu viel, als ei
ner zu wenig verſehen worden, dahin 1 Metze oder
7 Quart reinen Kleeſaamen ſchleſifchen Maaßes
ausſaen, wohin man gewohnlich 1 Breslauer
ScheffelRoggen ſaen wurde, dieß wollten wir im
Vorbeygange auch anmerken.

Mun trift die Reihe, daß wir der Gewachſe
gedenken, welche Hr. Schubart nicht in ſeiner
Preisſchrift, ſondern in andern fruhern Abhand
lungen zu erbauen angewieſen hat.“)

J

Gleichwie wir von dem Schubartſchen Anbaue

der Runkelruben in unſern Jntelligenz-Blattern
ſchon vor einigen Jahren gehandelt haben, ſo
ubergehen wir dieſelben hier, und zeigen den Riem
ſchen an, weil deſſen Lehren einige gute Handgriffe
mehr aufſtellen.

Da
Nicht nur im Leipziger Magazin der Naturkunde und
Oekonomie, ſondern auch in den Braunſchweigiſchen
Auzeigen und jetzt aufs Neue in Schubarts okb
nomiſch- kammeraliſtiſchen Schrifteu.

M. ſ. Gt. z8, v. J. 1782.



Ü 17Da zwiſchen dem Turnips: und dem Kartof
feln. und Reps-Anbaue im Prodromus Seite 137
bis S. 175.wavon Ermah nung geſchiehet, ſo wol
len wir alles: in dieſer. Ordnung vortragen.

ülTurnips. Dieſe gepſſen Waſſerruben oder
Jauerruhen: hat man. bisher fur ein engliſches
und neues Gewachs gehalten, auch aus England
verſchrieben. Verſchiedentlich iſt man. ben Sen
dungen durch Correſpondeuten, die ſolche nicht ge-

kannt hatten, hintergangen, und mit dem Bur
gundermangold: oder Dickruben verſehen worden:
daher auch ih verſchiedenen. Gegenden dieſe Bur—

gunderruben Turnips genannt werden. Allein es
iſt ein Jrrthum. Dieſe: Perwechſelung der Tur
nipſe mit den Beetruben iſt ſchon ſeit der Ueber
ſetzung des Arthur Youngs ſechsmonatlichen Rei
ſen, Leipzig 1772, nachgeſuhret worden, obgleich
der Ueberſetzer bereits damals vom Rezenſenten
in der  gllgemeinen deutſchen Bibliothek den 24
Bo S. z10 in der Rezenſion uber dieſes Werk
eines andern deutlich belebret wurde. Jn meiner
Bienenbibliothek des 1. B gten Lieſernng S.
ao0t, habhe ich ein gleiches erwieſen: es ware da
ber zu wunſchen, daß man ſich einmal daruber
einigte, und das Publikum nicht in neuern Schrif—
ten damit irre machte.  Jch kenne dieſe Ruben
von Jugend auf: im Mannziſchen und in der
Pfalz, auch in mehr andern Gegenden werden ſie
beynahe von allen Baunren  daher ſie auch ge—

B „Sen



b Sogen den ikleinern: Speiſeruben, und den ubrigen
Stopp elruben genieinhin Bauerruben benannt
worden. gepflanzet, und des Winters wenn
vorher die  Blatter  davon geſondert worden, in
jolche Locher begraben, die einem Grabe fur einen
Menichen in allen Stucken ahnlich ſehen. Daraus
verſieht ſich der Bauer von Zeit zu Zeit ſo, daß
wenn der erſte Vorrath jun Hauiſe: ein Ende ihath,
er ein Loch von neuem ofnet und. nach Hauſe
fuhret: alsdann aber in der Folge auf dieſe Art
ein Loch nach dem andern ausleeret und ver
futtert. Dadurch erſpart er ſich einen großen
Plaz, den er ohne dieſe Borſorge zu Hauſe bereiten
mußte.Die Bauart iſt folgende: Wer Brachak

ter hat, reißt ſolche wie zum Johanniskorn ſchon
vor Winter um, und dunget ſie im kunftigen

Fruhjahre: wer aber keine Brache mehr duldet,
ſturzet den magerſten Stoppelacker, der an einem

andern Orte zur Brache hatte liegen bleiben muß
ſen, im Herbſte, und dunget ihn bis zum folgen
den Johanni wahrend etlichmaligen tiefen Ackern
und Gelegenheit und Zeit. Am Ende des
Junys, oder um Julys Anfange ſaet er dieſe
Ruben auf den rauhvorgeegten Acker, mit zwey

Fingern aus. Gemeiniglich wirft er auf einen
Morgen, von 160 Quadratruthen, d. i. ein pfalzi
ſcher Morgen, der 180, Quadratruthen hier
macht, 1 bisn Z Pfund (ich meyne Berliniſch
Pfund) Saamen aus. Dies beweißt, daß ſie

ſechr.



 o 19ehr dunne zu ſtehen kommen werden. Ein—
ichtsvolle Bauren, beſondets die ſogenannten

2

nothige denn erſtlich banet der Wirth, ſo in gu
I—e—
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laßt er an einein Ende anfangen, Rube fur Rube
zu beblatten, und laßt nur die Herzblatter ſtehen.
Dadurch erhalt er noch einige Wochen vieles
Futter; welches er aber, ſobaid ein Nachtfroſt es
gedruckt haben durfte, bruhen laſſet. Dieſes
Bruhen verhindert, daß das Kraut nicht ſchadlich
wird, deni ohne dieſes blahet es eben ſo, wie die
Poa, oder wie zarter Klee ohne Bluthe. Mei
nes Ortes niehe ich das Schneiden des Krautes
unter Stroh zu Hexel ſchon im Anfange des
Octobers vote um das Vieh nicht zu fruh an das
durchs Bruhen erwarmte Futter zu gewobnen.

Durchreißt man dergleichen Fluren gegen die
Mitte des Octobers; ſo iſt es eine wahre Freude,
den amſigen Landmann mit ſeinem Geſinde, und
Ltandwirthe unter ihren Arbeitern zu ſehen: und
der Anblick von Ferne, die nun kahlen Ruben
anzuſchauen, iſt eben ſo angenehm, als in den
Hauſern Milch, Butter und Kaſe in guten Vor
rathen auzutreffen: ſtatt daß mau manche andere
Provinzen durchwandern kann, und von allen
dieſen ijt wenig oder nichts beym gemeinen Mann

findet.

Jm November werden dieſe Ruben aus—
gerupft und Haufenweiß zuſammen gelegt, diee
aber eine Ochſenfuhre nabe an die gemachten
Gruben anfahret. Daſelbſt ſitzen Kinder und
ſchwache Leute; dieſe kratzen die Ruben ab ſo

uennt



*S. o 21nennt man das Abſchneiden des Krautes
und werfen ſie ſogleich in die Grube, Mehr wird
nicht gerupt, als man taglich abkrutzen kann.
Die Ruben werden bis oben an voll, und wie
ein Sattel hoch angelegt, mit Stroh bedecket;
ſodann Erde eines Schuhes hoch darauf geſchla
gen. Das ubrige von den Herjzblattern wird
getrocknet, und im Winter unter Bruhſutter ver
wendet: denn ſelbſt die zartſten Herzblatter ſind
ijt grun undienlicher, wie ſouſt. Denn man
hat Exempel, daß Leute, die ihr Vieh unvor—
ſichtiger Weiſe zu viel davon freſſen ließen, man
che Kuh oder manchen Ochſen: verlohren, von
welchen ſie ſagen, daß ſie von Rubekraut zerpla
tzen: ſie ſchwellen uber blos auf und erſtickrn
endlich. Sobald man ſie aber ofnet: alsdenn
zerplatzen innere Theile erſt, und veranlaſſen

jine Vermuthung J J
Auf dieſe. Art! die Rubeil ju bauen iſt alles

berndiget, was wan zanderer· Orte bisher als
Meunigkeit mit Wunder und vieler Muhe an
dem ſo hoch betitelten Turnipſe verrichtet hat. Und

auf dieſe Art bek'mmt man kraftigen Stalldun-
ger: ſtatt daß man beym Abweiden und Un
terockern der Ruben, (wovon ich in erſter Fra
ge s 6. gehandelt habe) nur atzenden Miſt auf

Bz3 dieDie Huife gegen  dieſes Zerplatzen oder vielmebr

Erſticken iſt eben dieſelbige, die ich im 39. der erſten
Frage kurzlich angezeiget habe.



22 KS Obie fetten Rubacker erlanget, der die Aecker nitcht

viel nehr duigetwj; als was der vorige, der
Ruben wegeii vnfgefahrue, Dunger ſchon leiſtetei

Eui geſchehnes Beyfpel in der Gegend von Berlin
uöerzeugte mich hieyon noch mehr.

j  Schon. die Bręcchacker und Zutbweiden, und die

taalich mit Vieh vetrieben und abggeweidet werden,
ellten mis. überjtugen, daß ganz friſchet ohnbera,
ruultir Dunger wegen ſeiner atenden Kraft mehr
Kwadlich uſt, als daß er wie: doch ſo gemeinhin
itgeglandt wirdnützlich ſeyn ſollte. So uberzeugt
rii aus Erfabrung: den geworden, ſo einſtimmig.
in ich mit Krunitzen, wenn er in ſeiner allgemein
vbeliebten und nitzlichen otonomiſchen Euepclopadie.
7 Th. S iso ſoläendes lehret. Noch ein Ruin

 der Weide iſt dieſer, daß der haufige Untlath, den
„eine Heerde Vith taglich fallen laßt, dieſelbe mehr

„aks man dem erſten Gedanken nach ſich vorſtellen
„kann, verdirbt. Ein ſtark betriebener Werdeplatz

ulieht ſehr fleckiat aus, und obgleich Pferde und
r.Riendvieh wechſelweis nicht, ſo eckel ſtnd, in der
„Nahe um einen ſolchen Fleck zu weiden, ſo währt
Aes doch geraume Zeit, ehe der Dunger dermaſſeir!

verwittert, daß dieſe Stelle wieder grun wird.
„Wirthfchaftsverſtandige haben ausgerechnet, daß
ntine Heerde nur von 20o Stuck Rindvieh in9 Taa

unen einen Morgen von 180 Quabdratruthen an
Graswuchs auf lange Zeit verdirbt. Der Grund.
ijban hiedurch ein Weideplatz gedunget werde, wird.!
wie die Art der Dungung ſelbſt, als unſchicklich

Hvermorfen: weil dieſe vorgegebene Dungung erſt
„ninen Ort eine lange Zeit verdirbt und unfruchtbar
macht. ehe ſie demſelben einiger: Maſſen vortheil
nhaſt wird.“ Wie paſſend iſt dieſe Beſchreibung!



 o 23Das Veifultern dieſer Bauerruben odet Tuk
nipſe geſchiehet auf folgende nuzbare Weiſe. Zu
Erſparung vieles Holzes, da einige die Ruben kor
chen undials Bruhfutter auf Hexel gieſſen, legent
die gemeldten Wirthe ihro Ruben, was ſie tag
lich brauchenin. einem: hölzernen großen und
ſogenannten Stoßtrog? die Magde haben ein
Eiſen, das wienein lateiniſches 8 geformet, und
mit einem hotzernen Stiel verſehen iſt redaullt
zerſtoſſen ſie die. Ruben ganz klein;, und mengen
Hexel zum Berfuttern darunter. Dadurch, vet
ſichern ſie, erhalten wir ein milchreicheres Futter,

und unſere Kuhe werden nicht an warme Bruhen:
verwohnet.. Diefe Leute haben ganz recht aeig tne

Erfahrungen haben mir es. bewahrtet.  ia
 24

4 J 4Gelbe Ruben-oder Mohren Beſchreibungrj

Von deu chrezpelrüben rend anderen imencis

Gaitungen Ruben,/ die thelts zum Verſpeiſenzt
cheils zum: Veüfurtern ſainmt Kraut' und Ruben
anhewendet werden, will ich nicht handeln: Aten
lein: eine. Gattungigelbe Ruben ſonſt.auch MotzO
rengenannt, fodtrn mith: wegeu lztem kraftigeni
Futter fur Kuhe)aind auch ſur Pferde, ·wien
man denn ſogar bey ihrem Funtun ven: Haferrbey:
Pferdenerſparen kuinr.a. aituff ihre beſtt Bau
attim Groſſentju!beſcheiben. i is

—Qgeder Acker, nur kein naſſer, iſt ihnen zutruge

Ba4 lir.



24a d50
lich. Gar zu fett darf er eben nicht ſeyn: wenn
er von ater oder zter Dungertracht iſt, kann man
ſie ſchon mit Vortheile darinn bauen, wenn man
folgende beſſere Cultur beobachten will. Der
Acker wird im Herbſte 6 8 Zoll tief geſtur
Jet, im Fruhlinge aber zeitlich geegget und etliche
Tage vor der Saat Jerſelben nochmals eben alſo
geackert. Jn der Furehe hingegem folgen einige
Manner ſogleich hinterm Pfluge mit ſtarten Span
den oder Stecheiſen, welche jede geoffnete Furche
noch 10 12 Zoll tiefer ausſtechen, und alle
ſogenannte milde Erde herauf auf die umgewand
te Furche werfen. Der Pflug folgt dieſen Leu—
ten, und wirft die andere obere und gute Furche in
dieſe Tiefe: die Manner aber die Erde  aus dieſer
Unterlage wieder oben daruber; und ſo gebts fort,
bis· das Stuck ganz bearbeitet iſt. Auf die robe
Oberflache werden die Mohren gefaet, und dieſe

Saat mit etwas weiſſem oder grauem Mohnſaa
men vermenget. Keines von beyden muß zu dicke
geſaet werden, damit an in der Folge beym jate
ten nicht genothigt iſt, viele Pflanzen auszurupfenn
Mach dem jatten ſchieht der Mohntuerſt auf, und
in Saamen., welcher, ſobald er zeitig iſt, hinweg
geſchaft wird. Jnjzwiſchen ſchoſſen die Mohran
itzs Kraut und murzeln in die Tiefe; und wachn
ſen ait zu erſt, da ſie aus der Tiefeihre Beſſerung
hohlen, in die Dicke fort, dergeſtalt, daß ſie gegen,
andern ſeicht bearbeiteten Aeckern unglaublich dick
werden

 4722i J Ei



Sa WEinige die:. gelehwinder fertig wepden tollen,
pflugen doppeltfurchig, wie Kretſchmar beynah al—

len Gewachſen. wiewohl nicht abwechſelud genug,
die Ehre anthat. Die milde Erde kommt jedoch
beſſer: init nachbeſolgten Grabſcheidten: herauf, ſo
wie die gute zum Vortheite der Ruben in. die Tiefe
nuid die dickeren Ruben bezahlen die mehrere Ara

beit. Dergleichen Mohrenfeld.iſt in der Folge
ungemein gut zu Luzernklee;: ja eben ſo gut fur ihn/
wie Krappland; welches Krappland jedoch auch
die vortreflichſten  Mohren liefert. und alsdenn noch
iminer gut zu Luzeruklee iſt, wenn er friſch gedungt

wird.
Hiemit ſhatte ich mich entubriget, das nothigſte

von ihrem Aubau zu lehren: von ihrer Aernte iſt
weiter nichts zu erwuhnen, als vaß mun ſie inn Be
tober oder Anfanae des Novenipers niit Hulſe ki
nies ſchnalen Slechtlſens aus de Erde gehten
und alsdann äbtgekrutzet in Lochern, wie die ur
nipſe verwahren uuſſe. ZJn derolge futtert man
ſie zetſtoſſen und mit Hexel vermenget, dem Rind
viehe und beſondets auch den Pferden, denen ſie
gut gedeihen:

Bs Bur—wieß ware ungefabr der Gebrauch, zu deſfen End—

twecl ſie fur das Viebh erbauet werden. Jm Vor
dehgeben. fuge ich in dieſer Anmerkung noch ihre wei

tere, nicht allzemein bekanute: und fur die Menſchen
dienliche Anwendung hinzu. Auſſerdem, daß man

ſie verſpeiſet, wirdinuch der Saft von den Mohren



W J o. Baurgunder; Mangold, Beete oder
Dickruben.

v nuu ue 1o Dieſe ſind aus Buraund in die Pfalz gebracht,
und auch Runkelruben genannt worden: aber nie
hat man ſie daſelbſt mit dem engliſchen Turnipſe.
verwechſelt:. weil man. dieſe, wie oben gemeldt/
ſchon hatte, als man Turnipsſaamen aus Englandi
erbielt, und ſoichn den daſigen Baurenruben ganz:
abnlich fande?nun Die dortigen Mennoniſten oderi
Wierdertaufer pflanzten ſolche zuerſt in der Gegend.
Mannheims: und ihnen folgten mehrere Landwir
the haufig nach. Dieß geſchah als man die rech

ain Lut,a en

itt a rrzethijs zu: einer Houigdicke eingelotten und in  der Kůche

auid fur das Geunoe anſtatt Hanig verbrauchet. So
gar hat man jchon angefangen dieſe Wurzein zun. gen

vrannten Getrunke anſtatt dem Koffee entweder fur
ſich allein oder mit Cichorien vermüchet, an die Siel

e der SeorzonernWurzel anzuwenden. Wenn doch
einmal Vegetabilien zum gebrandten Getranke ange
wendet werden fyllen oder muſſtn ſo mill ich nicht.

unbemerkt lauen, daß der kurkuche Weizen cdas ſon
genannte Welſchkorn) unter allen am vorzuglichſteit
ſchmecket: er muß aber ſchnell und etwas ſtark ge
brannt werden z denn wenn er nicht ſchnell gebrannt

wird, backt er zuſammen, und leiſe gebraunt, hat ſer
den iguten Geſthmack nicht, den er auſſerdem hat.
Dieſem folgt der Gebrauch der Erbſen, der Nacktin

oder Himmelsgerſte; und dann erſt der Wurzelwerkt;
als welche uberdas tzu dieſem Behufe. immer zu müß
fam gegen jenen Fruchten im Anbnue ſind.



 o 27ten Vortheile eines inehreren Kleebaues noch nicht

genug kannte? und doch ahinten dieſet Rubenbuu
mehrere Herrſchaften und Pachter nach, alsl von
dem ſo vortheilhaften, und weit nuzlichern  Kler nicht

ſo bald allgemein zu hoffen ſtehet.
J

31edugghr Aubau wird verſchiedentlich betrieben: die

erſte Weiſe beſtehet darinnen, daß man imgFruhjah

re Saamen in ein Gartenland wie zu anderen
Ktautpflanzen ausſaet. Mittlerweiſe dieſe wach
fen, wird das Ackerland, das im Herbſte oder Frußz
jahr fett geduiiget und gut geuckert, dieſes auch 3.
mal wiederholet worden, gehorig eultiviret. Wann
die Pflanzen gehörig groß ſind, werden ſie in den
Acker, der Tags vorher geäckert worden, vesfetzet,
imnnd zwar miti Hulfe eines Stockes, der ſpitzig fift
und das Loch macht, aber zugleich auch das Maas!
abgiebt, um jeder Pflanze von der andern andert
halbe bis zweh rheiniſche Fuß emferüt unjr Dei
ſen. Aliles dieſes beſorgt man  gleich nach einem
Regen; die Berte daju werden bereitet: oder mun:

ackert je zwey Furchen zuſanimen.

Zweyte Weiſe. Von vielen wird der Acker
hiezu nicht eber gepfluget, als am Tage, da man
die Pflanzen verſetzen will. Sobald eine Für—
che aufgepfluget worden, folgen zweyh Perſonen
mit Pflanzen in einem Korbchen, und werfen
davon in die Furche vertheilt aus, und zwar in
obenbeſchriebener Weite von einander. Dieſen

4. ſol



28 JoOofolgen einige andere Tagelohner, welche die Pflan
jen andrucken. Mitlerweile als der Ackersmann
aufeder. andern Seite eine Furche aufackert, fol—

gen dieſe deinſelben. Der Pfluger deckt ſodann
die geſezten Pflanzen mit zweyen Furchen zu. Jn
die dritte Furche kominen wieder Pflanzen und ſö
gehets eilfertig fort, bis der Acker voll iſt. Das
nennt man, dem Pfluge nachſetzen.

Anmerkung. Wemm zu dieſen beyden Metho
den kein Regen arfolgen will d ſo leget man vor
ber die Pflanzen  in Erde die mit Miſtjauche ver
dunnet worden, und ſetzet ſolche zuſamt der anhan
genden Erde: dieß wird die neue zugeackerte Er
de unterſtutzen, ſo daß die Pflanzen leichter beklei
ben.  Eine Methode die man von dem Kraut
und Krappſetzen entlehnt hat.

Dritte Weiſe. Noch andere  und wirkliche
nachdenkende Wirthe bedungen und beackern ihr—
and vor Winter zweymal, ſo daß es im Fruhlin
ge nur noch einmal zu eggen; und 14 Tage dara,
auf zu beackern nothig iſt. Dieß geſchiehet alſo
nur um die Zeit, wenn andere ihren Saamen ſa
en. Dieſer Acker wird nach Tulliſcher Methode.
in Reihen, inmner.2 Furchen zuſammen geackert.
Auf dieſe Hügel wird der Saamen in Locher, die
man blos mit dem Finger bis ans mittelſte Gelen
ke eindruckt, gelegt: in jedes Loch 12 bis 2 Fuß
vom andern entfernt, ein Kern; dieſen deckt man

un



S o 29unter gleicher Arbeit zu. Dergleichen Pflanzen

haben keine Gefahr, daß ſie trockne Zeit uberfal
le, und das Pflanzenſetzen beſchwerlich mache:
auch wachſen die Pflanzenin einem fort, ohne
durchs Verſetzen darinnen geſtoret zu werden. Da
bey wird am Taglohne erſparet: als welches da,
wo man keine Hofetagler hat, ſchon betrachtens
werth iſt. Der Saamen muß aber bey dieſer
Methode zuverlaßig gut und friſch ſehon. Der
jabrige iſt der beſte. Doch, wenn auch gleich hin
und wieder ein Kern ausbleibt, ſo geht es ſo genau
nicht, daß hie und da zwey Kerne in ein Loch ge
kommen ſeyn durften. Da nimmt man ſolche
zum Ausbeſſern heraus, oder bringt ſie von Hauſe

dazu mit.

Dieſe Pflanzen, ſie beſtehen izt aus der erſten,
zweyten oder dritten Methode, werden, wenn ſie
etwas erwachſen ſind, und das Unkraut uberhand
nehmen will, behacket, undnvbn Unkraute geteini
get. Einige behacken:ſie auch wohl zum zweyten
male: öder pflugen die Erde mit einem Pfluge,
der ein doppeltes Strichbeet hat, und. mit zwey
vor, und nicht neben einander gehenden Pſerden
beſpannet iſt, an die Pflanzen an. Oſt muß dieſe
Arbeit ein Pferd, das ſtark iſt, allein verrichten.
Ohngefahr im halben Autſt fangt man an die
Bluatter von unten herauf abzublatten, und zu Vieh
fuiter zu verwenden. Funf bis ſechs der mittel
ſten Blatter latt man ſtehen: wiederholt ſolches

aber
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g0 *zS oaber bir zumn Herbſtt ſo oft, als.es ein fetter Acker
durch  Machwuchs eranlaſſet Beny dem erſten
Beblatten muß aber die Perſon, welche die Blat-
ter abnimt, etwas beobachten, was andere erpreß

mit der Hacke beſorgen laſſen. Sie muß die
Wurzel unten um die Halfte, das iſt bis zur Mit

te der Wurzel von der Erde befreyen. So wider
ſinnig dieſes bey andern Wurzelgewachſen, denen
man kaum Erde genug zubauffen kanun, ſcheint:
ſo nuzlich iſt es dieſen Dickruben: hierauf wach
ſen ſie erſt recht in die Dicke, ſo daß man ſie bald
mit allem Rechte Dickruben, Dickwurzeln, benen
nen kann. Halb nackend ſtehen ſie uber der Er
den wie. Turnipſe, und wachſen in die Runde.
Bey vielen iſt dieſes die Arbeit des zweyten Be
hackens: daher ſetzen manche dieſe Ruben mit
Krapupflanyen wechſelbweife in einem Acker. So
wie beym zweyten Behacken dieſen die Erde weg
geharket wird, haufeln ſie ſolche dem Kraute zu.
Ein, Verſfabren dem. man die Girechtigkeit wi—.
derfahren laſſen muß,daß, es vernunſtig, und
von keinen dummen ·Wirthſchafter erſundetz  ſey.

Jn gndern Gegenden, beſonders im Hohenloh
Knpfttaelliſchen werden dieſe Pflanzen auch mit

Kraut vermiſcht und noch dabeh auf einen. ma
gern Acker gerpflanjet; beym Behacken wird je
dem Stocke eine Haudvoli Gypsmehl zugegeben:
ſo erbalten ſie ſchone Wurjzeln und ſchones. Kape
peskraut. —Wie!

1



S a d J*

iwWie dick und ſchwer eine ſolche Burgunder
rube werde, will ich nicht ubertrieben beſchreibem
wie es chon manche von dieſen und den Turnips

ruben aus Gartengroben gethan haben: genng
ſey es, Lamit man nicht 12 bis 15 pfundige Ru
ben wiederruffen muſſe; ſie werden nach Maaßga
be des gegebenen Dunaers ſehr dicke Ruben und
geben zur Winter und Fruhlingsſtallfutterung ein
nahrhaftes Futter.

Wenn ſie am Ende des Octobers aus der Er
de  genommen, von ihrem Kraute vollends befreyet

den,  einige begraben ſolche auch in Locher ſo
und in gute Keller gegen'die Mauſe gefichert wor

werden ſie nach und nach roh, wie Turnipſe zer
ſtoſſen und mit Hexel den Winter hindurch gefut

tert.
Um den kunſtigen Saamen zu erziehen, niuß

24
man immir itzt ſchon die ſchonſten Ruhen von die
ſen ſowohl, als voin Turnipſe. iihd den Mohren
ausklauben und wohl verwahrt gegen die Mauſe:.
denn dieſe ſind ihnen ſehr gefahrich aufhoben.
Jm Fruhjabre ſetzet man olche in ein fettes Land;
und erjziehet davon den Saamen firs kunftige
Jahr. Die weiſſen Ruben kann man jedoöch auch
ſchon im Herbſte dazu ins freye verpflanzen, wo
keine Naſſe hinkommt, und ſolche mit )lacheſpreut
und Dunger bis zum Fruhjahre uberdecken.

er4 82 Jr



32 oOoJn Ruckſicht, dieſer Futterung ſur Schweine
iſt noch nachzuholen, daß  ihnen die Dickwunzeln
gekocht und mit Schrot vermiſchet zur. Maſtuung,

zuun taglicheni Fatter aber! ohne Schrot angewen

det werden, Il

eαναννB

ſ
Kartoffeln, Erdtoffeln, Tartoffeln,
dder gemtinhin Erdbeeren und Grund

J  7 birnen genant du bauen.
i

Jon diefen will ich keine Mirakel beſchreiben;
Do nemiich, wie manche ſie bald mit Saamen
aus der Bluthe, bald vbn Keimen, bald von ab
geſchalten Schalen erziehen wollen; ich will kurz

Si
mit ihnen verfahren.

Da ſſie fur Menſchen und Vieh eine Speiſe ge
worden, ob ſie gleich nicht in allen Gegenden man
cher Provinzen in Menge gebauet werden, ſo ſind
ſie bekaüüt genug; auch ihre Bauart iſt bekannt.
Doch will ich von ihnen handeln, was am nothig

n

ſten ſcheint.

Maan verfahrt ſehr okonomiſch und wohl, wenn
man beym Aushacken derſelben ſogleich die Mit—

J telgattung zum legen fur kunftiges Jahr jedesmal
ausleſen laſſet: die kleineren und groſſeren aber

zum
5



Se 23aum Verſpeiſen, Futtern oder Brandteweinbrennen
beſtimmt. Kleine legen zu wollen iſt nicht vor-
theilhaft, und groſſere dazu zu widmen iſt nicht
okonomiſch: es wird im leztern Falle zu viel Fleiſch
vergebens in die Erde verſcharret, und man muß
eine groſſe Anzahl haben. Wollte man ſie in
zwey oder drey Theile zerſchneiden oder legen, ſo
tommen wenige Augen in ein Loch, welche eigent
lich die mehreren Keime im Anfange treiben muſ
ſen. Jch nehme jedoch hievon die ſogenannten
Pfund-Erdtoffeln aus;, dieſe neue Gattung und
noch nicht lange aus Amerika zu uns gekommenen
Erdtoffeln muß man zu ſo vielen Stucken chnei

den, als ſir Augen haben, und weit aus einander
legen: da ſie denn erſt  recht dicke werden. Sie
ſind jedoch zum Verſpeiſen nicht ſo gut, deſto beſ
ſer aber fur das Vieh, und ſehr ergiebig. Ver
ſchiedene Stocke dringen ſo.viel, daß ſie im Ge
wichte 40 bis ho Pfr ertragen. Die Schwei
zer baben ſogar gefunden, daß bn, wo 12000 Pf.
von Getreide eingetfammelt werden konnen, eben

dieſer Plez 20n00 Pfund Kartoffeln hervorbrin
geu kann.

14

Nur im Falle als man ſich nicht mit Mittel—
gattungen Legkartoffeln verſehen hat, rathe ich an,
die dickſten, Gattungen unier hierlandiſchen Sar—
toffeln zum legen zů erwahlen, und abzuſchalen;

C und24) Abbandl der okon Geſellſchaft zu Bern, 13zter

⁊i-Jahrgang 1 St. G. 9a.



A *S ound das ohngefahr eines viertel Zolles dick, ſo
daß man die Augen der Kartoffeln ohnverlezt und

zuſammen erhalt. Das Fleiſch der Kartoffeln
wendet man zu Viehſfutter, jzum Brandtewein-
brennen oder zum Stark-n und Pudermachen an:;
die Schale aber zum legen, welche von jeder in
einem Stucke abgeſchalt und zuſammenhangend
in ein Loch kommt: dieß iſt weit beſſer wie das
Viertheilen derſelben. Hiebey will ich mich nichti langer aufhalten, ich beprobt gut

J

angeben kann: ſondern zur leichteſten Bauart

fL ubergehen.
J

Fur Landwirthe im Groſſen wie im Kleinen
9 will ich ſchreiben. Die Zeit ſie zu legen, iſt] im

Aprill: je nachdem man fruhe oder ſpathe Gat
tungen hat, oder in einer warmen oder kalten
Gegend wohnet. Jch ſchranke mich alſo blos

ſr
auf fruhe und ſpathe Kartoffeln ein: auf mehrere

J

Arten, als Zucker- Speck- oder mehligte Kar—
dtdoffeln will ich mich gar nicht einlaſſen; die ge

horen bles in Garten fur die Tafeln gepflanjt zu
J

n. werden.JJ Wer im Kleinen ſolche anpflanzet, laßt ſeinen
Acker vor Winter dungen und ſturzen, im Fruh

c jahre zeitlich eggen, in 14 Tagen ackern, uud am
h

ſpatheſten, ſelbſt in kalten Gegenden', vom erſten
 bis taten May Tag in Bethe ackern. Jn dieſen

Acker legt man nun die Kartoffeln oder deren
Schalen Arme legen auch die Kaimen anſtatt

M
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Kartoffeln, die ebenfalls ganz; ergiebig ſind in
Stufen zwey Schuh weit auseinander. Wenn
ne aufgegangen und einer Fauſt hoch geworden,
behackt und reinigt man ſie von Quecken und
Unkraut: dleſe Arbeit muß bey trockner
Witterung verrichtet werden. Sobald ſie
eine Spanne hoch geworden, dann behaekt man

ſie zum zwehtenmale, und hauſelt zugleich die
Erde an einem jeden Stork rings herum und hoch

an. Dieß iſt beſſer, als weun man 5 bis 6
Stocke in einer Linie ohne ſie zu ſepariren an
haufet: jenes lohnt beſſer; die Probe wirds beleh

ren. Genug, dieß anhaufeln geſchiehet nach
einem Regzen, alſo bey feuchtem Wetter.
Jm Acker muß kein Untkraut, und keine un
behackte Stelle bleiben, will man anderſt beym
kunftigen Fruchtbaue den wahren Vortheil von
guit gehacktem Kartoffellande genieſſen. Wer dar
auf ſo genau nicht fiebet der ſchlendrianirt und
verliert. Jin Oetober nimme man dieſe Kar-
toffeln mit der Hacke aus, und hebt ſie in Kellern
vder Lochern wie die Turnipſe aut.  Dieſer
Anbau iſt fur ſchmale und breite Beete dienlich.

Der Anban im Froſſen iſt folgender. Hat
man Land vor Winter, wie jenes gedunget und
bis zum Aprill oder May jugerichtet n.. einige
dungen erſt im Fruhjahre, bekommen aber nicht

ſo viel, noch ſchone Kartoffeln ſo lußt man
ein Stuck Land, das ungefahr 18 bis 24 Furchen

dreit werden kann, eine Furche anackern. Jn

Ca die



die erſte Furche welche wie jede ſolgende an  G 2u
8 Zoll tief werden muß, legt man dem Pfluge
nach ſogleich in die offene Furche die Kartoffeln
oder deren Schalen, jede von der andern 2 Fuß
entfernt. Einige Perſonen werden dazu, ver
theilt anzuſtellen, erſodert, damit der Pflugknecht

J

nicht aufgehalten werde Wenn dieſer mit dem
Pfluge.auf der andern Seite des Beetes heraus—
geackert hat, uberdeckt er izt die Kartoffeln miti 1

ſu Kartoffeln geleget, mit 3 Furchen gedeckt, undn Z3 leeren Furchen. in die vierte werden wieder

un ſo fortgefahren, bis alle geleget ſind. Sobald
9«
te ſo laßt man ſie ſtatt dem erſtmaligen BehackenJu dieſe aufgegangen und Fauſt hoch geworden ſind:
J mit einer langzinkigten eiſernen Egge bey trock
J

nem Wetter tuchtig in die Lange und Quere
ubereggen. Hiebey muß der Eggeknecht hinter

u der Egge nachgehen, welche er an einem Stricken. in guter Richtung halt, und zu Zeiten, doch im—
g mer an einem gewiſſen Striche uud Platze in die
22 Hohe hebt; damit, das Unkraut und die Quecken

H

t herabfallen, und von Fußleuten ſogleich vom
i
u Acker geſchaffet werden konnen. Den Kartoffeln
un wird hiedurch, da ſie tief liegen, kein Schaden
J 9fap zugezogen: das kann man ſicher glauben.
n. „Dieß iſt die Methode des ganien Weſtrichs,
K5 als dem Haupifitze der Kartoffeln, wo mehr als
a

zu viele, man kann ſagen viele tauſend Morgen
gepflanzet werden.

Wenn die Zeit des Anhaufelns herannabet, ſo

ver/
—æ
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 o 87verfahret inan nun ſchon ziemlich allgemein in
jenen Gegenden nach einem neuen Verfabren.
Da das Behaufeln viele Hande koſtet, ſo nimmt
man einen leichten Pflug, den ein ſtarkes Pferd
zieben kann, oder man ſpannt zwey Pferde vor—
einander, wie bey den Butgunder- Ruben an
gezeiget worden. Ein Pflug mit einem doppel-
ten Strich oder Streichbrette dient zum Anhau
feln, wenn die Zwiſchen-— Furchen ſchmal ſind:
iſt aber ibr Raum groſſer ſo iſts beſſer wenn
man eine Furche mit einem einfachen Streich—
brette an dieſe, und eine an jene Seite hoch an
ackern laſſet. Auf dieſe Art iſt der koſtſpielige
Kartoffelbau auf einmal minder koſtbar gewor
den. Freylich giebts nicht ganz ſo reichliche
Fruchte, wie jener Bau. da jeder Stock ſeinen
runden eigenen Hauſen bekam; und wirklich iſi
es wahr, daß man auf einein ohngedungten aber
gut gebaueteti Brachacker eben ſo ſchone Kartof—
feln erlangen kann, wenn man ihnen viele Cultur,
d. i. 2bis g maliges Behacken angedeihben, und
jedem Stocke ſeinen beſondern runden und hohen

Haufen Grnund zujziehen laſſen will; als man
auf einem gedungten aber ſchlecht cultivirten
Acker nicht bekommen wird.

IJndeſſen kann man doch bey dieſer Methode,
wenn die Witterung einſchlagt, allemal, ein Jahr
ins andere in einer Periode von 9 Jahren ge
rechnet, auf die 2ote bis zote Frücht ſichere Rech

C3 nung



38 emrng machen: Denn in manchen Jahran dtine
gen ſie 40 bis go auch wohi mehr faltig.

Vom Anfange des Septembers kann man das
Kraut abſchneiden und zu einem guten Zwiſchen,
Futter beym Rindviehe nutzen. Jch ſage nicht
urnſonſt, zum Zwiſchenfutter  Deun wollte man
auf einmal mit beſſeren Futter abbrechen, ſo wur-
den die Kube an der Milch abbrechen; weil ſio
einige Tage hungern, wenigſtens ſich nicht ſatt
freuen wurden. Wer dieſes nicht verſtehet, ſagt:
dan dieſes Kraut die Milch verzebhre. Es iſt
aber nicht wabhr: man muß ſie nur erſt an den
Geſchmack gewohnen, damit ſie ſich endlich mit
ihm allein recht ſatt freſſen, oder man muß en
ibnen allenfals bruhen: ſo werden ſie nicht an
Mitch abnebmen. Der erfahrne Maqyer ſagt dae
von; „Alle die ſagen, daß dieſes Kraut ſamt den
gdaran bangenden Aepfeln dem Melk/ oder ane
adem Viehe nachtheilig ſeh, ſchateen ohne Ere
„fahrung und ohne eigene Prufung.

Wollie man bey Futterung der Kartoffeln ſelbſt,
in Ruckſicht der Sage, daß ſie den Schweinen

nicht

Johann Friedrich Mauers z te Cortſetzung Beya
trrage 2c. c. 16 Sobald aber das Kraut vom Fro

ſte gedruckt worden, ſopflichte jch in dieſem einzigen
Falle dem ben, was in den Bemerkungen der
kurgfalz. okon. Geſellſchaft v. J 1771. G. gat
geſagt wird:„izt iſt das Kartotellräut, die Du
cun auegeiruunen, ju nichts nuhe.

c[



S gouicht zum fett werden dienten, auch ſo, wie beym
unſchuldigen Kartoffelkraute gewiſſe Modalitaten
anwenden: dann konnte auch dieſe Sage, wo
nicht ganz entkraſtet, dennoch nicht mehr ganz
gultig bleiben. Da hier die Rede von iſt, ſo will
ich in der Geſchwindigkeit anzeigen, auf was Art
ſolches moglich iſt: beſonders da es mich zugleich
auf eine gleichmaßige Verbeſſerung der Kartofe

feln für Rindvieh leitet.

Es iſt noch nicht alt: aber auch nicht neu, daß
man anfangt die Kartoffein fur Menſchen und
Vieh abzutrocknen, und ſie dadurch zu einer halt

baren Fruchtgattung zu machen. Da ſie bisher
nur bis zum Mayhmonathe haltbar waren, und
dann uber Noth weggefuttert werden mußten,
und man in den folgenden Monathen ſie gar nicht
mebhr haben konnte, ſo-kann man ſie abgetrocknet
ijt den ganaen Sommer hindurch bis zum neuen
eſſen und fttern. Dieſe Methode wird immer

allgemeiner, ſeitdem der vortreftiche Eiſen ge
lehret hat alle Ktauter und Wurzein (m. ſ. deſſen

Unterricht 1774.) zum großten Nutzen der Men
ſchen abzutrocknen, und aufzubewahren, ſo wie
zuzubereiten. Man kann nach ſeiner Lehre eine
Menge und gut abdorren: auch iſt es in dem Ofen
ein leichtets, den Mayer in ſeiner Kten Fortſe-
tung Bentrage abgebildet hat, nachdem ihm die
ſer nach der Beſchreibung des gebeimden Rathes
Reinhards am beſten gefallen. Dieſe Karioffeln

Ga4 actn
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40  oabgetrocknet, konnen nicht nur fur Schweine
maſtender werden, ſondern ſie, fuhren mich vier
noch aufeinen Vortheil furs Rindvieh beyſ der
Sommer-Stallfutterung. Man wird denken,
ich wollte ſie als ein Subſidiar Mittel vorſchla-
gen: nein, als eiue Arzenen und Futter zugleich,
Und dies iſt die Haupturſache, warum ich ihrer
hier ſo umſtandlich gedenke.

Bekannt iſts, daß die Stall-und auch die
Weid-Kuhe bey allzunaſſer Witterung dem fa
talen Uynſtande unterworfen ſind, von dem naſ
ſen Kartoffelkraute, dem grunen Miſchfutter von
Haber, Gerſte und Wicken ſowohl, als dem Klee
ſelbſt den Durchlauf zu bekommen, oder izt gar
ſehr an der Milth abzubrechen. Man iſt alſo um
dieſe Zeit bey der Stallfutterung wie bey' dem
Weidgange unzufrieden: dieſem Uebel kann man
aber abhelfen. Mayer hat dagegen zu ſeiner
roten Fortſetzung Beytrage S. 215 —230
eine eigene Abhandlung geſchrieben, die in ihrem
ganzen Umfange verdient geleſen zu werden: ich
ſage aber kurz: eine Arzeneh gegen den Durchlauf
von naſſen Furter, und ein Futtermittel gegen das
Abnehmen der Milch beſteht in den getrockneten
und geſchrotenen Kartoffeln.

Wenu die Witterung, das Kartoffelkraut, den
Klee und aunderes grunes Gefutter durch Naſſe
unkraftig und gleichſam ſchadlich macht, und

man
J



S  Anman in dieſem Fallekein Kleehen vorräthig hat,
um  ſolches an reqgneriſchen Tagen ſubſidiariſch
futtern, und jene Unfalle abhalten zu konnen: ſo

darf man ſeinen Klee nur mit Stroh vermengt zu
Heyel ſchneiden, und ben dem Vorlegen daſſelbe
mit Kartoffelnſchrett beſtreuen und vermengen,
nuch izt uber den andern Tag noch etwas Salz
hinjutugen, dann kann man verſichert ſeyn, daß
das Rindvieh keinen ſchadlichen Durchfall be
komme, und nieraals an der Milch abbreche.

Jch denke in dieſem Stucke gerade ſo wie Mayh
er und tonnte es nicht beſſer felbſt ſprechen: Viel
leicht hort man auch lieber und eher einen andern
als mich? dießfalls mags ſeinen' gedoppelteu
Grund haben, daß ich einen anderen fur mich re—
den lieſſe.

Jnm Anfange bis zur Mitte in manchen Gegen
den auch erſt zu Ende des Oetobers macht man
dieſe Kartoffeln aus. Am geſchwindeſten ſind
biezu folgende behde Methoden befunden wordeu.
Die erſte iſt. daß man den Acker einmal die Lange
uberackern und die Kartoffein aufleſen laſet; iſt
dieſes geſchehen, ſo folgt die Egge, und wiedet
hinter ibr einige Aufleſer; endlich der Pflug in
die Quere, dieſem und der folgenden nochmaligen
Egge die Aufleſer. Pach 10 Ruhetagen ackert
man dieſes Land zur Saat, wo immer noch etwas
Kartoffeln geſunden werden: der Egge, die den

—5 Es San
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42 —ASaamen einegget, folgen auch noch etliche Perr
ſollen, ſo wird der Ueberreſt auſgeleſen und been

diget ſehn.

Die andere Methode des Ausmachens beſte
det darinnen daß einige ſtarke Mannsperſonen
mit hohlen groſſen Hacken die einem Miſt
hacken behnahe ahnlich ſehen, und eigentlich Win
zer-oder Weinbergshacken genannt werden  je
den Stock anhauen. Von dieſen Mannern
nimmt jeder eine Breite von 2 bis 4 Schritten
vor, und indem ſolche vorwarts anhauen, folgen
Weibsperfonen und Kinder, welche die Erdbeee
ren von den Stocken, und aus der aufgehaue4
nen Erde rein auftlauben, und in vor ſich ſtehen
de Korbe werfen. Damit man des Sortierens
nicht zweyfaltig benothiget ſey, werden die Gatae
tungen ſogleich in zweherley Korbe geworfen: und

in zwey Brettwagen getragen, oder in Gacke
cefullet, und zu Hauſe gefahren.

Wilt man Kartoffeln von gutem Geſchmack
zum Verſpeiſen haben, ſo muß man ſie nicht in
eyſter Dungertracht, ſondern in die gweyte, utid
in abhaugende Felder gegen Norden, wie ich in
der erſten Beantwortung angezeiget habe, legen.
Dabhetr iſt ibnen jeder Neubruch und ſein abge

tragenes Kleefeld zu beyden zutragliche Man er
hale viele und zugleich wahlſchmeckende Kartof
ſeln:

Seo
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Zolgende abwechſelnde Dungungsart habe ich

am beßten befunden. Jm iſten Dunger wird
Roggen geſaet: im 2ten Kartoffeln gelegt, im zten
Jahtre wieder Roggen, im aten Haber, und Klee
in einfuhriger und ſchon geſturzter Kleeſtoppel
Moggen, und ſodann wieder zu Korn oder Wei
zen gedungt, vorn angefangen.

J

Vom Verfuttern fur das Vieh wird hier noch
anzufuhren entſprechend ſehn. Dem milchenden
Viehe ſind ſie am nutzlichſten, wenn ſie gewaſchen,
und roth mit dem Stoßeiſen zerſtoſſen', ſo wit
die Turnips c. mit Hexel vermenget und gefut
tert werden. Wer Winterbruhfutterung liebt,
kochet ſie zuerſt, laßt ſie zerdrucken und mit Waſ

Zeben.

Zum Riehmaſten, es ſey Rindoder Schwei
nevieh, werden ſie ebenfalls gekochet, zerſtoſſen
und mit Schrott verurenget. Deun fur ſich al
lein erzeugen ſie wenig Fett, nur Fleiſch. Da?
her iſt es nur im Anſange Jer Maſtung rathſam.
le blos zu futtern. Dergleichen Futter muß
aber 24 Gtunden wenigſtens ſtehen, damit es
obkuble. Es iſt gefarlich, ſolches fruher ju füre
tern, weil manche ganje Kartoffeln noch darinn
neyn konnten, die von gefraßigen Schweinen
ichnell binunter verſchlucker, und ihnen todtlich
wecrden. Denn die ganzen Kardeffelu halten

ſatt

ſer verdunnet uber Heyel gieſſen und dem Viehe

ul



4  olange Hitze. Junge Schweine verbutten und
wachſen ſehr oft nicht mehr, wenn ſie zu warmt
Kartoffeln freſſen muſſen.

Den magern Schweinen giebt man ſie zur
taglichen Nahrung ohne Schrott und ebenſalls
die heut gekochten erſt morgen. Ueberhaupt fut
tern ſie auch beſſer, und ſind dem Vieh nahrhaf—
ter und geſunder, wenn ſie etwas ſauren: welches
burch 12 bis 14 Stunden ſchon hinlanglich er
reichet wird.

Beſchlunß.
Cya ich der mindereintraglichen Futterkrauter

fur ein-und allemal zugleich gedacht habe,
ſo glaube ich hier fuglich. abtreten zu konnen. Je
doch habe ich noch anfugen wollen, daß ich ana
jetzo ſeit i Jahren, und auch viele einſichtsvolle
randwirthe ſtarkern Fleiß auf dem Kleebau, und
deſſen Haubereitung verwenden als auf ſehr vie

le mubſamere Wurzelgewachſe, die ſo vielen uud
oft mehreren Dunger wie Klee erſodern: und der
Erfolg des Kleebaues, menn man einmal ihn in
volliger Starke uberwunden hat, beweiſet, daß
man wirklich es auch nicht nothig hat, ſie in der
bisher gepflogenen greſſen Menge weiterhin an
zupflanzen. Die Gache iſt ſeht ungekunſtelt

und
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And das in allem und jedem Betrachte: daher
hat ſie ſeit vielen Jahren auch meinen und vieler
Kenner zauzen Beyfall erhalten.

Wurzelgewachſe erfordern zunachſt dem vielen
Dunger viele Handarbeit: und ihr Verfuttern
ſelbſt iſt ſogar muhſam. Etwas, nur nicht zu
viel rathe ich jedoch allemal anzupflanzen.

Wendet man dieſen ſich erſparten Dunger auf
den Kleebau, zugleich mit der ohnehin ſchon be—

ſtimmten Anuzahl Klees, an: ſo karn man gar
vieles Kleehau erzeugen; und man kann, wenn
man auf einem 18o ſchleſiſchen oder 160 rheini

ſche Quadratruthen enthaltenden Morgen auch
nur 40 bis s0 Centner Kleehau arntet, von die
ſem gutgedungten Klee, wenn er uberdas mit
franzoſiſchen Raugraſe oder mit ſchon oft gedach
tem wolligten Roßgraſe vermenget ausgeſaet wor
den, wohl 70 bis go Centiner deſſelben erhalten

Dieſes Kleehau iſt im Winter ſo vortreflich
und gleichfam maſtend, wenn man dem Viehe
gehorig und ſatt geben kann, und nicht aus Man
gel an Hau gezwungen iſt, blos Hexel zu futtern.

Man kann uberdas dem Viehe ſehr leicht eine
ſo beſtimmte abgewogene Portion darreichen,
und den Wintervorrath uberrechnen: daß man
nichts weiteres dabey zu thun hat, als ihnen lau
neres Waſſer zum Trinken, und wochentlich zwey

mal
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mal etwas Salz zu geben. Dieſe leichte Futch
ung, wenn eine Kuh taglich 15 bis 20 Berliner
oder 20 bis 26 Schleſiſche Pfunde bekommen
kann, giebt reichliche Milch obne Wurzelgewach
ſe. Woſur alſo das Allzugekunſtelte uud muh
ſame, wenn man einen leichtern Weg ſinden und
ſolchen ohne allen Anſtand wandeln kann Wir
baben namlich bey Beſchreibung des fur Luzern
und Esper zuwieder ſeyenden Bodens von dem
jenigen Brachlande beſonders zu handeln, wel:
ches dieſen Futter: Gewachſen auch nachtheilig

waare; und zu lehren, wie es allenfalls zu dieſtm
Bane tuchtig zu machen ſeye.

Das Feld, welches 4, 5, 6, oder gar mehtere
Jahre Brache liegen muß, und in einigen Ge
genden Droſchland, auch Aegeten u. d. m.
genannt wird, ſolches entſpricht, beſonders dem
tuzern Klee, nicht gerne Rur im hochſten
Mothfalle erwahle man ſolche uneultivirie Aecker

fur ihn; und wenn es dieſer erfordert, ſo ſturtze
man dergleichen land vor Winter ſehr tief, und
ackere es bis zum kuuftigen Fruhlinge, und von da
bis zum Junyh in aliem s male, und zwar alſo:
Der dunger  am beſten wohl verfaulter Kuh
dunger, denn ſtrohigter und trokner Schaafdun
ger iſt ihm nicht ſo zutraglich  wird zeitlich
im Fruhjahre, wenn es nicht ſchon im cherbſte
geſchehen konnen, (wenigſtens muß jedoch das
Zeld im Herbſte tief geſturzt worden ſeyn) um

noch



o 47nochmahls, und zwar am tiefſten umgeackert.
Um das etwas koſtbarere Graben zu erſparen,
geſchiehet dieß doppelifurchig, das iſt, in der
Furche, wenn der Dunger umgeſturzt iſt, folgt ſo
gleich ein zweiter Pflug allenfalls kann man
dieſes mit einem tuchtigen Haakenpfluge thun
Aund die Erde vollends an 12 Zoll herauf und
uber den Dunger bringen: auf die Haakenturche
folgt wieder eine Sturzſurche, dann wieder in
derſelben Furche der Haakenpflug und ſo abwech
ſelnd biß zu Ende fort.  oder man laße in
der umgeackerten arſte Furche ſo, ich wie beym
Wohrenbaue thue, ieinige Manner mit ſtar
ken Spaten folgen, die ſolche aufgeackerte Fur
che 10 Zoll tiefer ausſtechen und die Erde uber

das geackerte Land ausbreiten. Von 14 Tagen
zu 14 Tagen wird im Fruhjahre bis zum Juny

wechſelsweiß geegget und ordinar gepfluget, um
das Unkraut gantz zu vertilgen.. Die Saat iſt
vom Anfange des Mayen bis zum halben Junh.

Zch rathe jedoch an, wie ich ſelbſt gern befolge,
ihn lieber.14 Tage ſpater zu ſaen und eber das
tand noch einmal mehr zu ackern, daß das
Unkraut, des Luzernes Todfeind, jerſtoret
werde. Mann habe nun eines oder das ander
gethan, ſo egget man das Land 1n Tage vor der
Gaat noch einmal recht gut durch, und das
in die Creutz und in die Quere. den Tag vor
der Saat akkere man daſſelbe iſt 1g bis 24

Mrchigte Beete, abet die Jurchen ſchmal und 6

Zol
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Zolle tief. Da das Land zum Luzerne, wie ſchon
geſagt, keiner Naſſe ausgeſezt ſehn darf, folglich

L trockne Aecker hierzu erwahlt werden, ſo wurden

JI

11

angebracht ſeyn: gehori
ſchinalere, beſonders 6 furchigte Beete gautz

99 ger Menge nach der Groſſe des Landes in diett

ir

Zri Lange und in die Quere angebrachte Waſſerfur
I 1 chen, die erſt nach der Saat gezogen werden,
vr

ſind dem Zwecke entſprechender, als die zu vie-

Ja len und landraubenden Bettfurchen.

Nun wird bey windſtillem Wetter zum ſaen
geſchritten! denn regnigtes und ſturmigtes Wet
ter, macht eine uble und ungleiche Saat. Vor

dem ſaen egget man den Acker rauh weg: alsdann
ſaet manden Kleeſaamen mit z Fingern inz Schrittn

breiten Sagteiln (Saatgangen) aus; egget ihn
ſchnell und nur mit einer leichten Egge ein Auf

einen Morgen von 180 ſJ Ruthen werden 8 biß
10 Pf. berliner Gewicht, oder 9  biß i1
Pf. ſbreslauiſch. Gewichtes Luzernſaamen erſordert.

 Man ſae ihn eher zu dik wie zu dunne, weil
es beßer iſt, der Klee verdrangt das Unkraut, als

daß das Unkraut den Klee erſickt umdas muhſa
me jaten dieſes Klees zu erſparen, wird er, wenn
er geſchoßet; und das Unkraut ihn uberwachſen
will, das erſte mal zeitlich blos des Unkrautes

wegen, gehauen. Mann wiederholt daſſelbe,
ſobald Unkraut zum 2ten male noch. ſolgt, wenn
gleich der Klee noch klein ware: damit das Un

kraut



A a9iraut zu keinem Saamen gelangen kam. (Obne
hin muß man den LuzernKlre die Paar erſten Jah
re keinen Saamen tragen laſſen, wenn er dauer
haft werden ſoll. Daher iſi im erſten Jahre um
ſo weniger Schade, ihn oft zu hauen.) Nach die
ſem 2tem Hiebe wachſt der Klee ſchneller als das
Unkraut, und wird es bemeiſtern.

Jch habe ſchon geſagt, daß man dieſe Kleegat

tung nicht unter andere Fruchte z. B. Gerſte.
Lein. Raygraß. u. d. m. faen durfe.

Nur eine Zumiſchung von Pimpenelle, (Pote

rium Sanquisorba) iſt ihm zutraglich, weil dieſe
dem Viehe geſund iſt, und unter den Luzerne-Klee
nicht ſo, wie wenn ſie fur ſich allein geſaet wird;
krichet, ſondern zugleich mit ihin um die Wette in

die Hohe ſchießet.

a) Wir haben oben etwak von ber Koſtbarkeit
des Umgrabens fur Luzerne Klee gemeldet:
Jn den Leipziger JntelligenzBlattern aber
von 1783. Gt. 23, woſelbſt der vortrefliche Lu

zenKleebau Sr. Ereellenz des Konigl Preußi
ſchen Kabinets-Miniſters Freyherra vou Herz
bergs zu Brizen bey Berlin, bekannt gemacht,
und das Grabeiſen dazu ſehr empfohlen wird ſagt
man: Die Koſten des Umgrabens belaufen
fich nicht ſo hoch als man denken ſolte. Hier
Vey deipzig wird mit einem eiſernen hollandi

J D ſchen
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ſchen Spaten i2. Zolle tief gegraben. Wenn
det Acker nicht zu hart iſt, ſo werde n in ei—
nem Tag 20. J Ruthen durcheiraben. Ein
Acker von zoo, fachſtſchen ſJ Ruthen werde
folglich in i5. Tagen von 2. Perſohnen he
rumgebracht, und die Roſten werden nicht
viel uber 5. ril. betragen, dieß ware in Betracht,
daß ein gegrabenes Land nicht ſo oft, wie ein ge
pflugtes umgearbeitet werden darf, eben nicht viel.

Da wir zum Beſchluß nichts vom Ausſaen des
Kleeſaamens mit ſeinen Hulſen oder Spraue
geſagt haben, oder viel mehr dazu keinen Anlaß
hatten, ſo muſſen wir denen zn lieb, welche ihren
Kleeſaamen nicht gerne rein machen, beſonders
anzeigen, wie viel Kleeſaamen ſamt Hulſen, d. i.
ungereinigter Saamen in ſeiner Spreue auf
einen Morgen ausgeſaet werden muße. Wir zie
hen es zum Theile aus Riems Prodromus zum
Theile aus dem cannoveriſchen Magazine aus;
damit man mehrere Methoden nach entfernten und
ſich ahnlichen Gegenden mit einander vergleichen

konnen.
Rach dem in gedachtem Prodromus S. i10.

geſagt wordan, daß die eigentliche Quantitat
des rothen Kleeſaamens fur einen Morgen
Acker von 180. QuadratRuther in 7. bis 9.

f d t s bßPfund brandenburgi chen, o er n .i
104. Pfund ſchleſiſchen Gewichtes beſtehe;

ſo



So 51ſo wird hinzugefugt. „Will man Saamen mit
„Hulſen ſo iſt zwar das Maas etwas un—
„ſicher; gemeiniglich ſind ein berliner Schef—
„fel oder 117r Mezen breslauiſchen Maa
„pes d. i ein rheiniſches balbes Malter, oder 8a
„Dreßdner Metzen vonnothen: je nach der Gute
„des Saamens miehr odrer weniger. Um gewiß
„in der Sache zu ſeyn, darf man vom vorhan—
„denem Saamen in den Hulſen einen Scheffel
„oder auch nur etliche Metzen reinigen: der Be
.fünd nach der Regula detri, oder ohngefahr an den
„Fingern berechnen, wie viel Saamen ſamt der
„Spreu, auf? biß 9. berliniſche oder g bis 10.
„breslauiſche Pfunde reinen Saamens, nun ge
„horen: ſo wird aller Ungewißheit abgeholfen.

uuiue

Das hanoveriſche Magazin.
„v. J. 1784. S. 89. G. 1411. fuhret von der
„Beſtellungsart des Klees ſamt Hulſen folgendes

//nn:
„Ein chimten abgeſtreifter abgetrockneter rei
„ner Saamen:Kopfe hat ein Mittel 4. Pfund
„13. Loth gewogen; und beym Rheiniſchen
Aſind 2. Pfund reiner Saamen davon ausge-—
Afallen.

Ein qHimten abgedroſchener Saamen-Kopfe
hat 5. Pf. i1o. Loih gewogen, alſo 29. Loth

D 2 „mehr,
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52 S o„mehr, da vermuthlich wegen der darunter ge
„konimenen Stucke von den ſchweren Stengeln
„und Blattern: an reiuen Saamen iſt aber
„nur ein Pfund 18. Loth ausgefallen.
„Ein chimter reiner Klee: Saamen hat hier
48. biß go. Pf. gewogen.

Wir miſſen hier die Bemerkung einſchalten,
daß ·wofern des Verfaſſers Gewicht mit dem
Berliniſchen ubereintrift —ein Himten reiner
Klee-Saamen ſo vlel ſeye, als  berliner Schef—
fel oder 53 Metzen Breslauer, oder 2 Simten
rheiniſches Maas. Denn in Berlin wiegt 1.
Scheffel reiner Kleo-Saamen uetto ſo viel, wie
zerheiniſches Malter, namlich g. biß 100. Pf.
Nach dieſer Erlauterung laſſen wir den Verfaßer
wieder fort reden, ſo ſagt er: „Jch habe alle mir
„bekannte Arten verſucht, den Klee-Saamen aus
den Hulſen auszumachen, aber auch bey allen ge«
Afunden, däß ſie im Großen und wenn man Ta
gelohner dazu brauchen muß, zu keſtbar ſind.“ (8

Z

Daß viele Korner vor verderben, wenn man
die Trocknung im Backofen vornimmt und daß

xier

mʒ Wen der V dieſes Aufſatzes, der ſich W. zu W.
umber zeichnete, ſeine Saamen.Kopfe auf einer Muhle
wablen und den Saamen ablieben laſſen will, dann wird
er es für Wirthſchaften im Grofen nicht mehr zü
koſthar finden.



So 53viele in den Hulſen bleiben, und verlohren ge

hen.

„Dieſes Jahr habe ich daher z2. Malter, 1.
„Himten, theils abgeſtreiften, theils abgedroſche—
„nen Saamen, mit den Hülſen aussgeſaet, und
„dieſe Saat iſt eben ſo gut gerathen, als die von
Aetwa 4oo. Pfunden reinen Saamen, die ich außer
„dem noch geſaet nabe; und auf dem Klee-Bau
kanu itzt gewiß Niemand unterſcheiden, wo der
Feiue oder der andere Saamen hingeſaet iſt. Auf

ar. Ralenbergſchen Morgen kommt 9 Pf.
„reiner Klee-Saameu, alſo nehme ich 1. Malter
amit Hulſen; denn dieſe geben i0. Pf. 22. Loth

Dz— „rei
1) Den letzten Ueberreſt von gemahlnen KleKopſen

kann man allezeit fur ſich auf ein Klee-Land ſaen
laßen ſo geht auch bier nichts verlohren.

„eu) Der Kalenbergiſcke Morgen von za720 [J Fuß Kaa
leubergiſch iſt ungefahrJ kleiner, als der Pfalzi—
ſche, welche 1bo. lI Ruthen zu 16. Fuß rheinlan
diſch oder 40960. ſJ Fuß enthalt: denn die
go720. J Fuß Kalenbergiſch machen nur 26778.
rheinlandiſchen IT Fuß. Mithiu unterſcheidet ſich

AJolcher auch nun um jenes Z gegen den magdeburgi—
ſchen Morgen, jwelchen wir hier zu Lande angenoma
men baben, und der i80. [J Ruthen Rheinlandiſch.

Die Ruthe zu is. Fuß Reiniſch beträgt, deſto großer
iſt iſt der Unterſchied zwiſchen dem rheinlandiſchen
Morgen, weil dieſer nur 120. ſJ jede Ruthe zu al
Kuß Rheiniſch aukmacht. Rn iz.



54  o„reinen KleeSaamen, und der Klee ſtand zu
„dicke.

Wir ziehen nunmehro, da das Reinmachen des
Klee Saamens durch das Mablen auf Muhlen

geringkoſtige Methode geworden, die Ausſaat des
reinen Saamens, dem in den Zulſen vor, zumal
da zunachſt dem gewiſſen Quantum betrage dieß
Verfahren auch oconomiſcher iſt? benn die von
gereinigten Klee- Saamen abgegangene Spreue
iſt zum Viehfutter beſonders unter Mengefutter
oder zerſtoſſenen rohen Kartoffeln, und Ruben ſehr
dienlich, da ſie dem Acker ſonſt zu Theile wird,
es darinnen wenig nutzet.

Wir konnen unſere Bomerknngen unmoglich
ſchlußen ohne ein Auffallendes Exempel des Kuhr
trierifchen Hofkammer/Rathes Herrn Leo hie
ber paſſend anzureihen. Derſelbe verſichert:

wie
Nathurlicher Weiſe muſte er dicke ſtehen, denn da

ein Kalenbergiſches Malter 6. Himten hat, ſo macht
die Ausſaat davon auf 1. Kalenberaiſchen Morgen
viel zu viel; auch wenn man dieſe Saat mit dem
vergleicht, was wir oben geſagt, daß 1. Berliniſcher
Scheffel auf 180. J Ruthen Rheiniſch aenung ſeyn.
Gelbſt q. diß to. Pf. reinen Saamens ſind zu viel,
weil wir auf 1. Kalenbergiſchen Morgen nur 5. biß
7.1Bf. ſaen wurden, indem er  kleiner iſt, als der
Worgen, den wir mit 7 dif q Yf. beſaen. R..  m.

ee) m. ſ. Joſeph Chriſtoph Otto Leo's reitzendes Bep
ſpiel der Nutzlichleit und Möglichkeit zu Abſchaffen.



S 55
wie leicht es moglich ſeh, in z. Jahren ein ganzee
Guth, theils durch Dung theils durch Klee in
den fruchtbarſten Stand jzu ſtellen.

Selbſt einen Bauer von 6o. Morgen, der kei
ne 200 Gulden jahrlich in der beſten Gegend ero
berte, laſſet er durch jene Methode jahrlich 2000.
Gulden gewinnen, und fugt hinzu: „Menn der
Bauer auch nur 290. Gulden gewonne, ſo waren
unſre mittelmaßige Bauren bald Edelleute,
den ſie dermalen durch das ganze Jahr wie die Ca
gelohner arbeiten. Der elendeſte Bauers—
mann  ſagt et weiter: kann dieſer Bauart
im kleinen nachahmen. Beſitzt er nahmlich nur
6. Morgen, ſo ſaet er in 1. Jahre 3. Morgen, mit
xothem Klee, welche ihn nur 5 Gulden 3o. Kreu
ter den Gyps und Saamen mit eingerechnet ko
ſten. J

Jm aten Jabre nach dem er jetzt in die andere
Morgen wieder neuen Klee geſaet hat, arntet er
biß nach Johanni den Klee ein; den fernern
Wachsthum ackert er um Laurenzi ſamt den Klee—
Blattern und Wurzeln unter: um Michaeli pflugt
er dieſe Aecker nachmals, und beſaet ſie nit Wei

tzen,

der Brache, nebſt deſſeloen Adhandlung von dem

Bepſpiele von S. Gz. Eme 17. Bogen ſtarke Schriſt,
die i777. erſchien, aber weniger bekannt aeworden

als ſie es doch verdiente, und in vielen Handen zu
ſepn, wurdig ware.
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56 Sotzen, welcher eine wohleintragliche Erndte liefern
wird. Der zu Huu gemachte Klee, vermehrt auch
beh ſeinem wenigen Dunger, mit] welchem er die
neuen 3. Morgen Klee-Aecker wird bedecken kon
nen; ſobald ſind auch alle ſeine 6. Morgen ge
beſſert; das Klee-Feld durch den Dung oder
Gyps, und das Fruchtfeld durch die Klee-Wur
zeln.„
Go weit Herr Leo. Macht nun der Bauer
auch Verſuche im kleinen, mittelſt einmaliger
aber guter umpfluguug des 2. jahrichen Klees,
und beſaet ſogleich dieß Land auf eine Furche gee
pfluget, ſelbſt nur mit Roggen, ſo hat er den
noch ſchon Vortheil genung, und 1. biß 2. Pflug
arbeiten erſparet. So lang kein Feld noch nicht
durch Kleebau zu MartenLand ungeſchaffen wor
den, folglich jetzt auch zu Weitzen-Saaten auch
nicht genung verbeſſert worden iſt: ſo kann er doch
mit Roggenſaat allein ſchon viele Pflug-Arbeit
erſparen: folglich ſich einen wenig muhſamen
Ackerbau vrrſchaffen.

Dieß wurkt der KRlee.
38








	G. R. v. Schubart's Zuruf an Oekonomen, die Futtermangel leiden
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Vorwort
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Rückdeckel
	[Seite 61]
	[Seite 62]
	[Colorchecker]



